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W FIArbeiter! Genoſſen! Denkt an den Woykott? Meidet das hieſige Bier! J
Alle Wege führen zur Sozialdemokratie.

Jm Vordergrunde der politiſchen Diskuſſion ſtehen gegen
wärtig der des Volksſchulgeſetzes und der zuerſt im
„Vorwärts“ veröffentlichte Erlaß des kommandierenden
Generals des 12. ſächſiſchen Armeekorps, des Prinzen Georg
von Sachſen. Und bei beiden Thematns ſpielt die Sozial
demokratie die Hauptrolle. Das iſt nicht zu verwundern.
Der Geiſt der Sozialdemokratie ſteckt in allen Ecken und
Dingen. Keinen Gegenſtand kann man beſprechen, keine
Frage berühren, ohne nicht mehr oder weniger die Sozial
demokratie zu ſtreifen. Die Parteien fahren ſich dabei ein
ander in die Haare und die Sozialdemokraten ſtehen mit
verſchränkten Armen dabei und haben ihre Freude daran,
denn dieſe Streitigkeiten zeigen ihnen, daß ſie auf der
t Fährte ſind und zu ihrem Rechte kommen müſſen und
werden.

Der Volksſchulgeſetzentwurf gab den liberalen Gruppen
wieder einmal Gelegenheit, ſich auf ihren Liberalismus zu
beſinnen und denſelben wegen der ſtrengen Konfeſſionalität
der Volksſchule als reaktionär und unannehmbar zu be
kämpfen. Der ewige Miniſterkandidat der Nationalliberalen,
Herr v. Bennigſen, warf mutig d. h. was man bei den
Nationalliberalen ſo mutig nennt der Regierung den
Fehdehandſchuh hin und rief die feindlichen liberalen Brüder
gegen die Regktion auf die Schanzen. Der Finanzwminiſter,
Herr Dr. Miquel, der als Oberbürgermeiſter von Frankfurt
ziemlich energiſch gegen die Muckerei, welche die Schule der
Kirche überantwortet wiſſen will, Front gemacht, der alſo
nicht wohl mit dieſem Entwurfe ſich einverſtanden erklären
konnte, rei

532 natürli
hte ſeine Entlaſſung ein. Es gewann den Anſchein

nur bei denjenigen, die ihre Pappenheimer nicht
kennen als ob die Nationalliberalen mit ihrer Oppoſition
einmal Ernſt machen wollten. Die
tiſche aber ließen ſich nicht bange machen. Daß der Herr
Kultusminiſter den Schanzenruf Bennigſens ironiſch eine
„Rütliſzene“ nannte, mußte denſelben zwar ärgern, war
aber ſchließlich nicht dazu angethan, dieſelben von ihrer
„Ueberzeugung“ abzubringen. Dieſer Widerſpruch konnte
aber nicht länger vorhalten, als Graf Caprivi mit ſeinem
„Chriſtentum oder Atheismus“ den Herren Nationalliberalen
ein „Entweder oder“ entgegenſetzte. Die Nationalliberalen
ſprangen ſelbſtverſtändlich über die Klinge und der Abgeord
nete Friedberg ſteckte namens der Nationalliberalen offiziell
das Schwert das übrigens weder Griff noch Klinge hat

ein.
Mit der konfeſſionellen Schule ſoll ausgeſprochenermaßen

die Sozialdemokratie getroffen werden. Dem Volke muß die
Religion erhalten werden, damit es den Glauben an das
herrſchende Regiment, das ja für die herrſchende Geſellſchaft

Der Rütli iſt eine Matte im ſchweizeriſchen Kanton Uri, am
Vierwaldſtätterſee, wo ſich in der Nacht vom 7. auf den 8. November

Herren am Regierungs

zweifellos das beſte iß, nicht verliere. Und daß das die
Nationalliberalen nicht einſehen wollen! Die ausgeſprochene
Konfeſſionalität iſt ja nur für die Volksſchule. Die höheren
Unterrichtsinftitute bleiben nach wie vor religiösgemiſchte
Schulen.

Den Sozialdemokraten kann es ja nun wohl nicht gleich
gültig ſein, wenn man Waffen zu ihrer Bekämpfung ſchmiedet.
Jmmerhin hat ſie aus doppelten Gründen Urſache, mit den
Verhältniſſen zufrieden zu ſein. Einmal iſt es bei weitem
leichter, zur offenen Regktion Stellung zu nehmen, das
andere Mal aber iſt es keineswegs ausgeſchloſſen, daß ſich
einmal der Spieß umdreht und die beabſichtigte Verdummung
das Mittel zur Aufklärung wird, indem die Jugend durch
alle die Widerſprüche zum Nachdenken veranlaßt wird und
ſo aus Anhängern der Religion zu Gegnern derſelben ge
macht werden. Die Hauptſache iſt: Das Volksſchul-
geſetz richtet ſeine Spitze gegen die Sozial
demokratie.

Jm Reichstage wird demnächſt der oben erwähnte Armee-
Erlaß zur Sprache kommen. Die Verhandlungen in der
Budgetkommiſſion und die eifrige Diskuſſion in der Preſſe
laſſen uns ſchon ahnen, wie lebhaft ſich dieſe Verhandlungen
geſtalten werden. Auch hierbei ſpielt die Sozialdemokratie
wieder eine Rolle. Denn ſo ſagt ja das Aktenſtück
wenn ſolche Dinge in der Armee vorkommen, dann kann
nur die Sozialdemokratie dabei profitieren. Etwas Neues
iſt uns ja in dem Erlaß nicht geſagt worden. Die Preſſe,
vor allem aber die ſozialiſtiſche, hat ſchon immer auf dieſe
Soldatenmißhandlungen und ſchindereien hingewieſen. Das
Akterſtück iſt nur inſofern von Wert, als es authentiſches
Material zu dem Kapitel der Soldatenmißhandlungen liefert,
durch welches die Sache dermaßen in Fluß gebracht wird,
daß zum Zwecke der Abſtellung dieſer Uebelſtände Stellung
gendmmen werden muß. Aber wie Abhikfe 2 Die
einen verlangen die Oeffentlichkeit des Militärgerichtsverfahrens.
Durch dieſelbe würde ſicherlich viel gebeſſert, aber radikal
wird das Uebel dadurch nicht getroffen. Soll doch ſelbſt
der ſächſiſche Kriegsminiſter, der übrigens nach unſerer Quelle
die Veröffentlichung des Aktenſtückes durchaus nicht als einen
Schaden anſieht, geäußert haben, gan z würde ſich das Uebel
nie beſeitigen laſſen. Die anderen ſiehe den famoſen
Ausſpruch des Abg. Lingens (ſiehe auch Politiſche Ueber
ſicht der geſtrigen Nummer) wollen auch hier wieder
mit der Religion nachhelfen wie dem Uebel dadurch
aber beigekommen werden ſoll, iſt ſchlechterdings nicht
abzuſehen. Das einzige Univerſalmittel, welches die
Sozialdemokratie empfiehlt, Abſchaffung der ſtehenden Heere,
kann natürlich nicht acceptiert werden. Womit ſollte dann
wenn es einmal notthut der innere Feind bekämpft werden
Aber eine Aenderung muß eintreten, denn wenn die Zuſtände

3 weiter dauern profitiert nur die Sozialdemo-
ratie.

So kann man heute anſehen was man will, alle Maßnahmen

der herrſchenden Geſellſchaft ſtehen in irgend welchem Zu
ſammenhange mit der Sozialdemokratie. Das hat auch dieſer
Tage recht augenſcheinlich die „Berliner Volkszeitung“ be
ſtätigt. Jn einem Artikel: „Jſt das Sozialiſtengeſetz totſagte dieſelbe was allerdings auch nicht neu t daß

das alte Sozialiſtengeſetz zwar formell aufgehoben, der Geiſt
desſelben aber in die verſchiedenſten Geſetze hineingeflickt wor
den ſei. „Das eine Ausnahmegeſetz wurde verteilt auf eine
Menge von Geſetzen.“ Die „Volkszeitung“ führt z. B. die
Unteroffiziersprämien an, bei deren Beratung der Reichs
kanzler im Reichstage mit großem Nachdruck erklärt, daß ſie
ſich gegen die Sozialdemokratie richten ſollen. Das Blatt
führt ferner den Kontraktbruchsparagraphen an u. ſ. w.

Man ſieht aus alledem, daß man heute ein Ding betrachten
kann, welches man will am Ende kommt's doch immer
auf die Sozialdemokratie hinaus.

ir ſtecken eben mitten in der Revolution, die durch die
wirtſchaftlichen Verhältniſſe notwendig geworden iſt und die

die Sozialdemokratie auf Grund von Erfahrungsthatſachen
predigt. Der Untergang der bürgerlichen Geſellſchaft kann
durch nichts aufgehalten werden. Es iſt deshalb auch erklär-
lich, daß bei allen Dingen die Sozialdemokratie in irgend
welcher Weiſe im Spiele iſt.

Klärt die Frauen auf!
Jn Beziehung auf unſere Frauen wird noch viel von uns

ſelbſt geſündigt; hier iſt noch ein Gebiet, wo die Arbeiter noch
viel zu thun haben, und wo bis dats nur leider zu wenig
gethan wurde.

Bei den gegenwärtigen harten Klaſſenkämpfen iſt wohl von
großer Bedeutung, ob die Frau mit ſganzem Herzen den käm
pfenden Arbeiter unterſtützt oder ob ſie teilnahmslos den
Klaſſenkämpfen zuſieht, oder, was noch ſchlimmer iſt, dieſen
Kämpfen hinderlich in den Weg tritt.

Jn Frankreich haben die Frauen bei politiſchen und wirt
ſchaftlichen Kämpfen des öfteren eine große Rolle geſpielt und
werden ſie auch noch in der Zukunft ſpielen. Jn der großen
Revolution waren es die von Hunger und Verzweiflung ge
triebenen Frauen, welche den König von Verſailles nach Paris
holten, desgleichen waren es die Frauen, welche am 18. März
1871 in Paris auf dem Montmartre die Wegnahme der
Kanonen durch die Regierungstruppen verhinderten in Four
mies am 1. Mai 1891 ſtanden die Frauen, als die Soldaten
auf das Volk ſchießen mußten, gleichfalls in der erſten
Reihe.

Wo die Frauen an den politiſchen und wirtſchaftlichen
Kämpfen ſo teilnehmen wie in Frankreich, da wird kein
Familienſtreit bei derartigen Kämpfen entſtehen, da werden
die Kämpfe mit rückhaltloſer Energie ausgefochten. Und ſo
muß es auch ſein. Der gegenwärtige Kampf iſt ein ſozialer
Kampf, welcher für alle, Männer wie Frauen, Erlöſung

1307 die Schweizer den Befreiungsbund geſchworen haben ſollen. bringen ſoll, und bei ſolchen Kämpfen müſſen Jünglinge,
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44] Stefan vom HGrillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Jn der einzigen Stube ſaß Franz vor einem Tiſch, der
mit Büchern bedeckt und ganz nahe an das Fenſter gerückt
war. Er war vor einer Stunde etwa aus der Werkſtatt
nach Hauſe in und hatte ſich ſogleich über ſeine litte-
rariſchen Arbeiten hergemacht. Es war dies ſeine einzige,
ſeine liebſte Erholung. Er gab im Verein mit Stefan eine
Wochenſchrift heraus, natürlich nur geſchrieben, und die in
nur zwei Exemplaren an Freunde und Geſinnungsgenoſſen
heimlicherweiſe verteilt wurde. Franz ſchrieb dafür kleine
Erzählungen, Gedichte 2c., er beſorgte den belletriſtiſchen Teil,
Stefan legte darin ſeine naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe
nieder er vereinfachte das was er geleſen und gelernt
und gab es n leichtfaßlicher Weiſe wieder. Zweimal in der
Woche kamen die Freunde und Mitarbeiter zuſammen, um
alles feſtzuſtellen, das Malerial zu ordnen und die Zeitung
abzuſchreiben. Auch heute, Samstag, erwartete Franz ſeinen

Es begann zu dämmern. Franz legte die Feder
aus der Hand und lehnte ſich in den Seſſel zurück er
kreuzte die Arme über der Bruſt und ſchloß die Augen. Seine

NMutter, die Wäſcherlene, wie ſie allgemein genannt wurde,
ſtand mitten im Zimmer vor einem ziemlich großen Tiſch,
auf dem Wäſche aufgehäuft war, die ſie im Begriff war,
für die Mange zurechtzulegen. Sie hatte das ſchon im Griff,
ſie brauchte nicht viel darauf zu ſehen, und ſo wendete ſie
denn immer wieder die zärtlich blinzelnden Augen dem Sohne

ihrem Stolz, ihrer Freude, ihrem einzigen Glück! Erſaß ſo ruhig, man hörte nicht einmal ſein Atemholen.

Jhr Franzi, wie ſie ihn nannte, war ein hochaufgeſchoſſener,
hagerer Jüngling mit ſchmalen Schultern, einem langen Hals
und ebenſolchen Händen und Füßen. Sein Geſicht war nicht

ſchön, aber auch nicht häßlich, es hatte einen naiven, faſt
noch kindlichen Ausdruck, und nur die breite, ſtark ausge
bildete Stirn erſchien darin bedeutend und intereſſant. Man
mußte annehmen, daß hier alles erſt im Werden, alles in
der Entwickelung war bei dieſem jungen Manne, über deſſen
dünne Lippen die erſten dunklen Flaumhaare ſproßten. Der
Mutter erſchien er vollkommen. Sie bemerkte nur mit einem
leiſen Seufzer, daß er blaß ausſah und daß um ſeine tief
liegenden Augen ein dunkler Streifen ſich hinzog, und das
war nicht etwa nur jetzt, im Dämmerlicht ſo. Der Franzi
hatte wohl niemals ein blühendes Ausſehen gehabt, wie
andere Kinder, das kam von ſeiner ſitzenden Lebensweiſe, und
wohl hauptſächlich davon, daß er von ſeiner Geburt an argen
Entbehrungen unterworfen war.

Die Wäſcherlene hatte man nie Frau genannt, obwohl ſie
ſchon ein zahnloſes Mütterchen geworden. Ein Schuft hatte
ſie betrogen und ſie daun ſamt dem Kinde verlaſſen. Ehe
er ging, hatte er es jedoch für angezeigt gehalten, noch einen
kleinen beim Bürgermeiſter zu verüben, wahrſchein
lich in der Abſicht, ſich das Reiſegeld zu verſchaffen. Der
Gauner entkam glücklich und auf Nimmerwiederſehen, und die
ganze Gemeinde ließ dafür nun ihre ſittliche Entrüſtung an
dem ſchuldloſen Weibe und dem hilfloſen Kinde aus. Man
verkümmerte der Lene ihren Verdienſt auf jede mögliche Weiſe
und man forderte von ihr, daß ſie billiger und beſſer arbeite
als andere. War ſie nicht die Geliebte eines Vagabunden

geweſen, eines Diebes Hatte ſie nicht einen Balg, der wohl
dereinſt der Gemeinde zur Laſt fiel, und mußte man nicht
entſchädigt werden, wenn man einer ſolchen Perſon über
haupt Arbeit gab Auch der Knabe mußte von klein auf
die härteſten Demütigungen, die roheſten Beſchimpfungen er
tragen lernen, und er wäre vielleicht verkommen und ſchlecht
geworden, wenn ihn die Mutter nicht ſo über alles geliebt,
und wenn er nicht, als er heranwuchs, in dem Schulmeiſter

ſeinem Bücherkaſten.

Dietrich einen vernünftigen Erzieher und Beſchützer, in deſſen
Enkel Stefan einen Freund hätte.

Stefan, war kräftig und er hatte flinke Fäuſte; nachdem
er ſich einige Male für ſeinen Schützling tüchtig
hatte und die höhniſchen Schimpfworte, mit denen die
Freundſchaft von den Kameraden gebrandmarkt wurde, mit
neuen, noch tüchtigeren Püffen beantwortet, ließ man Franz
in Ruhe, und dieſer konnte zum erſtenmal erwas freier atmen.
Von da an begannen ſich auch ſeine geiſtigen Fähigkeiten
raſcher zu entwickeln, und Dietrich bemerkte mit Vergnügen,
daß, wenn er auch in Religion und Mathematik nach wie

vor P W auf e de Se es eum ſchnelle und richtige ung derung
delte, e wo e r t 3 W u rzu geben, Franz g e und intelligenteſte von
war. Dietrich fing deshalb an, ihm, gemeinſchaſtlich mit
Stefan, beſonderen Unterricht zu geben, und der alte Frei
heitskämpfer aus dem Jahre achtundvierzig, der, da man
ſeine freien Meinungen kannte, niemals eine Lehrerſtelle in
einer Mittelſchule bekam, obwohl er dazu mehr als andere
befähigt geweſen wäre, und der als Schulmeiſter in dieſem
kleinen Städtchen verdarb und verſauerte, er legte nun in
dieſe jungen Herzen, die ihm verſtändnisvoll entgegenſchall' die edle Begeiſterung für Freiheit und Kuh und

rechtigkeit. Zugleich bildete er ihren Verſtand auch in prak-
tiſcher Hinſicht aus und brachte ihnen ein ziemliches en
bei. Bald wurde dem Alten die verſchiedene Richtung der
beiden Knaben klar. Stefan hatte mehr Sinn für die pofi
tive Wiſſenſchaft, Franz beſaß Phantaſie und ſchöpferiſchen
Geiſt. Einmal traf er letzteren im Lehrzimmer vor

Er hatte ein Buch herausgenommen
und las darin. Die Wangen des Knaben waren hochgerötet,
in ſeinen Augen ſchimmerte es feucht, die Muskeln des kleinen

Geſichts zuckten. Fortſetzung folgt.)
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Kämpfen nicht hinderlich und die Reaktionden Weg gen r ſich den Männern an

ließen, ſie werden mi
kämpfen, ſie werden handeln wie die franzöſiſchen Frauen am
18. März 1871 in Paris und wie die Frauen in Fourmies

Bei ung in Deutſchland wied es jg mit jedem ebeſſer,aber es könnte noch viel ſein c alle e

Arbeiter altes aufbi r i ibreunenden ſozialen Fragen aufzuklären.
Ein klaſſiſches Beiſpiel für die Nachteile dieſer Unter

laſſungsſünde hat der letzte Buchdruckerſtreik geliefert. Die
cker ſich muſtergültig gehalten, aber ſchwerere

Kimpfe als mit den Meiſtern haben ſie zum Teil mit den
Frauen durchzumachen gehabt. Die Form der Differenz
innerhalb der Familie, ſie mag ſchroff oder milde geweſen
ſein, aber immer war die Meinungsverſchiedenheit innerhalb
der Familie über dieſen gerechten, nur von der puren Nächſten
liebe geforderten Kampf, ein Bleigewicht an den Füßen der
Kämpfenden.

Es iſt für eine Frau ſchwer, eine Verkürzung des Wirt
ſchaftsgeldes auf längere Zeit ſtillſchweigeno hinzunehmen,
wenn ſie mit den einzelnen Phaſen und den Zwecken und
See des Kampfes, mit deſſen ganzer Tragweite nicht voll

ndig vertraut iſt.
Eine Frau aber, welche vollſtändig über die heutigen wirk

ſchaftlichen und politiſchen Kämpfe aufgeklärt iſt, wird dieſe
vorübergehende Verkürzung des Wirtſchaftsgeldes ganz natür
lich finden, denn ſie wird einſehen, daß man bei derartigen
Kämpfen Opfer bringen muß.

Dieſer latent (geheim) ſchleichende Kampf mit den Frauen
ermüdet und ſchwächt aber ganz verhängnisvoll den Kämpfer.
Darum ohne Unterlaß, klärt die Frauen über die ſoziale
Lage auf, dann werden ſie unſere willkommenen Mitſtreiter
werden und der Kampf wird leichter und energiſcher, folglich
auch mit ſicherer Ausſicht auf Sieg, geführt werden können.

Der Arbeiterſchaft ſtehen noch ſchwere opferreiche Kämpfe
bevor, ehe ſie den protzigen und übermütigen Gegner beſiegt
und für ſich und ihre Nachkommen eine menſchenwürdige
Exiſtenz geſchaffen hat. Die Kämpfe der Vergangenheit, ſie
waren, was Ausdehnung und Tiefe anlangt, Kinderſpiele im
Vergleich zu den kommenden Kämpfen. Ueberall rotten ſich
die egoiſtiſchen innſüchtigen Unternehmer zuſammen, um
mehr und mehr fit aus der Arbeit herauszuſchlagen
die Arbeiterſchaft muß bei dieſem Beſtreben körperlich und
geiſtig zu grunde gehen oder ſie muß ſich organiſieren
und geſchloſſen ihre Rechte fordern. Je geſchloſſener, je kom
pakter die Maſſe iſt, deſto eher wird ſie etwas erringen.

Bei dieſem Kampf darf niemand fehlen, vor allem die
Frauen nicht! Die Arbeiterſchaft muß das Bleigewicht von
den Füßen löſen und ſich die Frauen zu opfermütigen Mit
kämpfern a und heranbilden.

Viele Arbeiterinnen haben bei dem Buchdruckerſtreik einen
Opfermut an den Tag gelegt, welcher bewunderungswürdig
war. Sie haben jetzt noch ſchwere Opfer zu bringen, aber

e werden in ſpäteren Tagen noch daran denken, daß ſie bei
ieſem Kampfe große Kulturideen vertraten und verfochten

und das wird ihnen zur Genugthuung dienen.
Aber die Zeit wird und muß kommen, wo die viel ge

ſchmähte Arbeiterſchaft zu ihrem Rechte kommen wird, und
derer, welche in dieſem Kampfe für Menſchlichkeit und Ge
rechtigkeit gelitten und geſtritten haben, wird man dauernd
dankbar eingedenk ſein.

Wer mit Liebe und Eifer an der Emanzipation der Arbeit
wirkt, der kläre alſo vor allem auch die Frauen ſeines Ver
kehrskreiſes auf. Deshalb muß der Mann die Frau, wenn
es irgend möglich iſt, in jede Volksverſammlung mitbringen,
er muß jede Gelegenheit, wo er aufklärend und überzeugend
auf ſie einwirken kann, ausgiebig benutzen. Mit der Frau
iſt jede Sache gewonnen, ohne ſie jede verloren. Wo bleibt
die Frau? Dieſes franzöſiſche Sprichwort hat auch Geltung
für die ſozialen Kämpfe der Gegenwart.

Folitiſche Aeberſtcht.
Daß das neue preußiſche Volksſchulgeſetz in der Praxis

in Deutſchland längſt gehandhabt, ja zum Teil weit über
trumpft wird, beweiſt folgendes Schreiben, das vor einigen
Tagen einem Arbeiter in Deſſau durch ſeine Tochter im Auf
trage des Schuldirektors zugeſtellt wurde

MädchenBürgerſchule zu Deſſau.
Mitteilung an die Eltern.

Geehrter Herr!
Nach der Schulordnung der MädchenBürgerſchule ſollen die Kinder

der J. und II. Klaſſe Sonntags wenigſtens einmal zum Gottesdienſte
gehen, falls nicht triftige Hinderungsgründe vorliegen. Jhre Stief

N. N. hat geſtern den Gottesdienſt nicht beſucht und zwar an
geblich infolge Jhres Verbotes, ohne daß irgend welcher Hi ngs
grund vorgelegen habe. Zur Klarſtellung der Sache erſuche ich Sie

ebenſt, mir bis morgen mitteilen zu wollen, ob die Ausſage des
auf Wahrheit beruht.

Dieſer i iſt, mit Unterſchrift verſehen, morgen an mich zurück
gebenſt

au, den 1. Februar 1892.

Herr v. Zedlitz, Sie ſind übertrumpft!

Die Freireligiöfe Gemeinde zu Berlin hat
Prote de Schul -Entwurf erhoben,i v c3 x er der ſo

Klaſſe I.

G. Rothe, Rektor.
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önnten auch leicht das Vertrauen zu den Eltern
hre verlieren, wenn die eiten das für unwahr er

ären, was die anderen als ihr Seelenheil betrachten. Der
Kultusminiſter von Bethmann Hollweg befreite die Diſſidenten
Kinder der höheren Schulen aus dem Grunde vom Schul
Religionsunterricht, weil ſie die übrigen Schüler durch ihre

freidenkeriſchen Anſcdauungen verderben könnten! Selbſtver
dlich werden viele Eltern ihren Kindern gründlich aus

nanderſetzen, weshalb ſie dem übervernünftigen Kirchen
gkauben nicht zugethan ſind.

Es iſt übrigens ſtatiſtiſch nachgewieſen, daß ſich unter den
Diſſidenten bedeutend weniger Verbrecher befinden, als unter
den Chriſten und Juden es liegt alſo auch ſchon deshalb
gar kein Grund vor, das Diſſidententum möglichſt unberück-
ſichtigt zu laſſen oder gar auszurotten, was übrigens ſchwer
lich gelingen würde, denn freie Gedanken brechen ſich trotz
aller Verfolgung doch immer wieder Bahn. Tauſende und
abertauſende der preußiſchen Einwohner gehören innerlich weder
dem Chriſtentum, noch dem Judentum an, obgleich ſie ſich
äußerlich dazu rechnen laſſen. Teils machen ſie ſich nicht
die Mühe und Koſten, vor Gericht ihren Austritt zu erklären,
teils würden ſie durch denſelben wegen ihrer ſozialen Stellung
in die größte Bedrängnis geraten. Zwar beſtimmte ſchon
vor wehr als hundert Jahren das allgemeine Landrecht im
Teile II Titel 11 S 1--4: „Die Begriffe der Einwohner des
Staates von Gott können kein Gegenſtand von Zwangs-
geſetzen ſein, jedem Einwohner vom Staat muß eine voll
kommene Glaubensfreiheit geſtattet werden. Niemand ſoll
wegen ſeiner Religionsmeinung beunruhigt, zur Rechenſchaft
gezogen, verſpottet oder gar verfolgt werden,“ aber wie viele
Einwohner handeln gegen dieſe Beſtimmung Iſt es da zu
verwundern, daß nur verhältnismäßig wenige Einwohner ſich
offen zu den Diſſidenten bekennen? Wir glauben, daß durch
die Konfeſſionsſchulen der religiöſe Fanatismus verſtärkt, die
Eintracht unter den Staatsbürgern vermindert und auf eine
Anzahl von Kindern und deren Eltern ein ſchwerer unheil
voller Gewiſſenszwang ausgeübt wird wir empfehlen daher,
daß nur konfeſſionsloſe Schulen eingeführt werden.

Zu den Soldatenmißhandlungen, welche durch den Er
laß des Prinzen Georg von Sachſen bekannt geworden ſind,
ſchreibt der parlamentariſche Korreſpondent der Breslauer
Zeitung u. a.: „Vor etwa dreißig Jahren ereignete ſich in
Graudenz der Fall, daß eine ganze Kompagnie Mann für
Mann ihrem Hauptmann den Gehorſam verſagte. Mann für
Mann wurden ſie mit den harten Strafen, welche das Mili-
tärgeſetzbuch kennt, belegt. Die königliche Gnade milderte
die erkannten Strafen um weniges. Es ſtellte ſich heraus,
daß der Hauptmann, welcher die Kompagnie befehligte, geiſtes
krank war und in dieſem Zuſtande Befehle gegeben hatte, die
nicht ausgeführt wurden, weil ſie nicht ausgeführt werden
konnten. Und die nächſten Vorgeſetzten dieſes Hauptmannes
hatten deſſen Zuſtand nicht erkannt. Die letzte Schutzwehr
für die Aufrechterhaltung des geſetzlichen Zuſtandes muß ſtets
die Oeffentlichkeit der Gerichtsverhandlungen ſein. Es iſt ganz
undenkbar, daß dieſes Erfordernis, welches die Wiſſenſchaft
und die Praxis im gerichtlichen Verfahren für unentbehrlich
halten, gerade in der Armee entbehrlich und ſogar ſchädlich
ſein ſollte. Das Bewußtſein, daß auf eine geſetzwidrige Hand
lung die gründliche Unterſuchung und nach geführtem Beweiſe
die geſetzliche Strafe folgt, hat für denjenigen, der das Opfer
einer geſetzwidrigen Handlung eines Vorgeſetzten geworden iſt,
oder befürchten muß, ein ſolches Opfer zu werden, etwas
Tröſtendes, und die Disziplin kann ſicher nicht darunter leiden,
wenn ſich überall die Ueberzeugung verbreitet, daß die höchſte
Strenge nur nach Recht und Geſetz geübt wird.“

ſehmen, die

Zins und Kapitalſklaverei. Ein engliſch amerika
niſches Blatt, die „NewNation“, ſchreibt ſehr treffend:

„Der jüngſte Sprößling der Familie Aſtor, der vor
kurzem in der Stadt New York das Licht der Welt erblickte, iſt
der Erbe von 750 000 000 Franken. Dürfte es nicht an
gebracht ſein, dies durch ein paar Zahlen zu illuſtrieren

„Die Zinſen von obiger Summe, zu 6 Prozent berechnet,
belaufen ſich auf 45 000 000 Franken per Jahr, oder
150 000 Franken per Tag für 300 Arbeitstage im
Jahr. Es braucht deshalb 20 000 Arbeiter, zu einem
Taglohn von 7*/, Franken, um die Intereſſen zu bezahlen.

„Aber blicken wir etwas weiter. Wenn Der Säugling
21 Jahre alt geworden iſt, werden ſich die 750 Millionen
vervierfacht haben d. h. auf 3000 Millionen Franken an
gewachſen ſein. Dann muß eine Armee von 80 000 Mann
für die Aufbringung der Zinſen arbeiten. Da jedoch der
Arbeiter auch gelebt haben muß und hierzu für ſich und ſeine
Familie wenigſtens 5 Franken per Tag nötig hat, ſo wird
es 240 000 Arbeiter brauchen, um für den AſtorSprößling
Frohndienſte zu leiſten. Setzt man voraus, daß jeder Ar
beiter der Kopf einer Familie von 5 Perſonen iſt, dann
folgt, daß nicht weniger wie 1 200 000 Menſchen an dem
Reichtum des 750 fachen Millionen-Babys intereſſiert ſind.
Und dies nennt man das Zeitalter der Kultur!“

Jm Prozeß Wetzel hat der Staatsanwalt ſich veranlaßt
geſehen, in ſeiner Schlußrede der ſündhaften Welt die Folgen
der „Jrreligioſität“ vorzuhalten. Er ermahnte die Zuhörer,
die Religion wieder zu Ehren zu bringen und gegen die
Religionsloſigkeit anzukämpfen, und wandte ſich auch an die
Vertreter der Preſſe: wenn ſie beſonders die Jrreligioſität

e
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damalige Unterrichtsmini
eine Rede, in der er ſagte: Was den Hödel betrifft, nun, ſo

ſter Dr. Falk im Abgeordenhauſe

fand er ſeinen Unterricht zuerſt in Leipzig und dann in einer
Erziehungsanſtalt in Zeitz, in welcher ganz genau und ſtrengdie Beſtimmungen der ſogenannten Kegulatire eingehalten

wurden (hört! links) und, meine Herren, als ich erfuhr, daß
ſich dieſer Menſch gegenüber dem Präſidenten des Stadtge
richts n habe, hundert Lieder auswendig zu können
(hört! links), da habe ich den verehrten
mir ſitzt, zu dem Präſident andt und er Gelegenheit
gehabt, in deſſen Gegenwart ſich über die Wahrheit oder Un
wahrheit dieſer Behauptung zu vergewiſſern, und er hat ge
funden, daß das religiöſe en, ſowohl was Katechismus
als was Lieder und was Sprüche betrifft, bei dem Hödel
ein ſehr beträchtliches war. (Hört, hört! Rufe links ein
Mühlerſcher Muſterknabe!)

d 04d480

Aus Stadt und Land.
Halle, 9. Februar.

Vor der Strafkammer in Deſſau ſtanden am Montag
der Redakteur des „Volksblatt für Anhalt“, Richard Jllge,
ſowie der Zigarrenmacher Kirſchner aus Koswig, wo
ſie ſich wegen Beleidigung der Polizeiverwaltung zu Koswig
zu verantworten hatten. Die Beleidigung wurde in einem
Artikel des „Volksblatt“ gefunden, in welchem gerügt wurde,daß die Polizeiverwaltung einem Kolporteur Schriften wie

„Der wahre Jakob u. ſ. w. konfisziert habe, woran eine
Bemerkung geknüpft war, in welcher die Polizeiverwaltung
den Vorwurf der Pflichtvernachläſſigung erblickte, während der
angeklagte Redatteur damit nur a wollte, daß die Polizeiver
waltung etwas gethan habe, was ü 27 Amtsbefugnis hinaus
gehe. Als Verfaſſer war der erwähnte Kirſchner, deſſen Name
als Parteigenoſſe dem Redakteur bekannt war, ermittelt worden,
weshalb die Redaktion die Sache veröffentlichte. Der Gen.
Kirſchner beſtritt aber, der Schreiber des Manuſkripts zu ſein.
Die Staatsanwaltſchaft hielt die Beleidigung für erwieſen und
beantragte je 4 Wochen Gefängnis. Das Urteil lautete auf
50 M. Geldſtrafe für Redakteur Jllge und Tragung der
Koſten, dagegen bezüglich des zweiten Angeklagten mangels
genügender Beweiſe auf Freiſprechung. Das Schöffengericht
zu Koswig hatte in der erſten Jnſtanz beide Angeklagte
freigeſprochen.

Stadtverordneten Sitzung vom 8. Febr. Vorſitzender: Stadtv.
Vorſteher Gneiſt teilt den Eingang einer Petition wegen Aufhebung
der Grund und Mietsſteuer mit, welche von den Vorſtänden der
kommunalen Bezirksvereine. des Bürgervereins und des Haus und
Grundbeſitzer Vereins unterzeichnet ſei; eine gleichlautende Petition ſei
an den Magiſtrat abgeſandt, was den Vorſitzenden veranlaßt an den
Magiſtrat die Frage zu ſtellen, ob von demſelben in dieſer Sache eine
Vorlage zu erwarten ſei. Oberbürgermeiſter St a ude erwidert, daßeine Vorlage vorläufig nicht möglig ſei; hierauf ſtellt der Vorſitzende

dieſe Angelegenheit auf 3 Wochen zurück. Nach Verleſung und Ge
nehmigung des letzten Protekolls wird in die T.O. eingetreten.

1. Der Verſammlung ſind vom Magiſtrat die Verhandlungen über
Beſchaffung der Kühlanlage und zweier Dampfkeſſel ſowie die von der
Schlachthaus kommiſſion in dieſer Angelegenheit gefaßten Beſchlüſſe vor
gelegt, mit dem Antrage, dieſen beizutreten, ſowie zur Ausführung
derſelben 160 000 M. à eonto Anleihe zu bewilligen und zwar: für
die Kühlanlage an Wegelin und Hübner hier 140 000 M., für 2
Dampfkeſſel und Zubehör an H. W. Sehyffert hier 19 000 M. und für
Unvorhergeſehnes und zur Abrundung fernere 1000 M. Stadtv.
Heiſer, als Referent der Baukommiſſion, ſchildert die gepflogenen
Verhandlungen, nach welchen man ſich für das AmmoniakKompreſ
ſionsVerfahren entſchieden habe. e ſämtlichen auf das erſte
Ausſchreiben erfolgten Offerten haben jedoch die Baukommiſſion nicht
befriedigt und wurden die Firmen Wegelin und Hübner, Linds und
Oſenbrück aufs neue 66 Offerten aufgefordert, welche erſtere eine
Forderung von 143 509, die zweite eine ſolche von 155 300 M. die
letztere von 132 692 M. ſtellte. Nachdem Wegelin u. Hübner ihre
Forderung auf 140 000 M. reduzierten und die unentgeltliche Lieferungvon Erſatzteilen zuſagten, habe ſch die Kommiſſion r letztere Firma

entſchieden und empfehle dieſelbe die Annahme des Magiſtratsantrages
bezüglich dieſes Punktes der Vorlage. Glei ig empfiehlt ſie, in
Verbindung mit der Kthlnnlage eine Klar-Eisfabrikation anzulegen
für den Fall großen Eismangels durch Eintritt zu gelinder Winker,
wo bie Fieiſcher genötigt würben, bas Eis event. aus Norwegen zu
beziehen. Eine ſolche Erweiterung der Anlagen würden die Ausgaben
nur um ca. 33 000 M. erhöhen, nicht aber ums Doppelte digſer Summe,
wie verſchiedene Zeitungsartikel fälſchlich berichteten olche Eis
fabrikationsanlagen ſeien bei allen neueren KühlhausBauten üblich. Die

Ref. Stadtv. Krug, erſucht den Magiſtrat um
uſammenſtellung der Geſamtkoſtenbeträge der Anlage welche

40 000 M. Ueberſchreitung des Anſchlages ergebe, die ſich auf die
notwendige Verdoppelung der Maſchinen ſowie auf die KlareisAn-
lage beziehe. Für erſtere ſtimme die Finanzkommiſſion, dagegen halte
dieſelbe, nach dem Gutachten des Stadtv. Fleiſchermeiſter Brömme,
letztere für unnötig, weil die Fleiſcher zumeiſt ſelbſt Eiskeller haben.
Jm Falle der Notwendigkeit würde ſich die Anlage ohne baulicheAenderung und Vermehrung der Maſchinen auch ſpater einrichten

laſſen. Die Finanzkommiſſion erſucht daher die Verſammlung um
Ablehnung der KlareisAnlage, Uebertragung der Arbeit für 140 000 M.an Wegelin u. Hübner, ſowie den gee um Nachweiſung der
Summe, welche durch Ablehnung der Klareis Anlage erſpart wird.
Bis dahin ſolle die Bewilligung der Summe ausgeſetzt werden.
Stadtv. Klinckhardt beantragt, weil es ſich hierbei um halleſche
r handle, die Beratung in geſchloſſener Sitzung fortzuſetzen.

s wird hiernach der Beſchuß gefaßt, in geſchloſſener Sitzung hier
über zu befinden. e

Nachdem die Verhandlungen über die übrigen Gegenſtände der
Tagesordnung beendigt waren und in geſchloſſener Sitzung die Oeffent
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Treppftein, Reſtaurateur, Gutenberg.
Die KRommisstonm.

lichkeit der weiteren Beſprechung dieſes Gegenſtandes beſchloſſen war,
weat in der Fortſetzung der Debatte Stadtv. Neſſe für die Eisfabri

ein und ſtellt den Antrag auf Vertagung der Verhandlungenauf 8 Tage, während welcher Zeſt die im Abtlatſch zu vervielfältigen

Vertagungsantrag wird abgelehnt.Erwägung der

Eismaſ
liefern billiger bei geringerem Waſſerverbrauch. Die Halleſche Aktien

brauerei ſei an ihrer zu großen Eismaſchine zu grunde gegangen, es
fehlte jener an Waſſer.

I den Erbauer ſehr lukrativ nur Käſten und Röhren.
Die Maſchinen ſeien ſehr einfach, aber für

Wegelin u.
e hätten noch keine einzige Kompreſſionsmaſchine gebaut, Oſen
I brück dagegen tauſende. Bei der geplanten Anlage würde der Zentner

S Eis der Stadt auf 40 Pf. kommen, wogegen man ſich ſelbſt den Zent
Rrner Eis von Wieſen 2c. mit 15 Pf. frei Eiskeller beſchaffen könne.

Die Herren Fabrikvertreter machen allerdings günſtige Exempel, die
aber in der Praxis niemals ſtimmen; jede Berechnung wird überſchritten.
2 Stadtbaurat Lohauſen wendet ſich gegen die Ausführungen dieſes
Redners und führt den Einwand desſelben gegen die Eisfabrikations

Anlage, daß die Brauereien ihren Eisbedarf ſelbſt re r
erechtigt ſeien

orgt werden, für deren Anlage 25000 M. bewilligt ſeien. Stadtv.
Heiſer hofft aus dieſen Brunnen ſo viel Waſſer zu gewinnen, daß

man nicht wiſſen werde, wohin damit Stadtv. Schulz wünſcht Aus
J kunft darüber, ob es Thatſache ſei, daß Wegelin u. Hübner noch keine
einzige derartige Maſchine gebaut haben und weshalb man die Eismaſcinenfabrit von Vaaß u. Littmann hier nicht mitkonkurrieren

ließ. Nachdem Stadtv. Weiſe nochmals vor Uebereilung und zu
großen Anlagen gewarnt, wodurch Erſparniſſe zu erwarten ſeien und

betonte, daß das Schlachthaus auch ohne Kühlanlage eröffnet werden
könne, beſtreitet Stadtv. Lwowski, daß das Kohlenſäure Kom
preſſionsverfahren billiger ſei, als das AmmoniakKompreſſions Ver
fahren. Eine kleinere Maſchinenanlage ſei nicht zu empfehlen, weil
die baulichen Anlagen auf eine Zunahme der Verbehrs berechnet ſind.
Ein Gewinn aus der Preisreduktion des Eiſenmaterials ſei nicht zu
erwarten, weil dieſelbe nur Bleche betreffe. Stadtv. Freyberg
empfiehlt ſtatt einer großen, zwei kleinere Dampfmaſchinen aus öko
nomiſchen Gründen aufzuſtellen. Das einfachſte Syſtem ſei die Kohlen
ſäureKompreſſionsmaſchine. Die von anderer Seite erwähnten Brunnen
ſeien noch nicht gefunden, die das Leitungswaſſer erſetzen ſollen. Die
Hall. Aktienbrauerei habe bereits jahrelang vergeblich nach Waſſer ge
ſucht. Stadtv. Schulz I weiſt darauf hin, daß die Riebeckſche
Brauerei die Ammoniak Maſchinen abgeſchafft und Kohlenſäure Ma
ſchinen eingeführt habe. Man ſolle die Rümplerſchen Vorſchläge
prüfen. Er empfiehlt eine einfache Anlage, mit welcher auch Eis
fabriziert werden könne, wenn auch kein Klareis, was für den Ver
brauch in Eisſchränken auch garnicht nötig ſei. Stadtbaurat Lo
hauſen betont, daß die Eisfabrikations Anlage für ſich nur 10000
Mark Mehrkoſten veranlaſſe. Die Fleiſcher, welche re e

e das in Dresden ſtatthat auch ihren Eisbedarf von den Schlachthäuſern beziehen.
Ein Geſchäft wolle die Stadt daraus nicht machen. Stadtv. Hüll
mann meint, daß die Schlachthäuſer erſt durch die Schaffung der
Kühlanlagen zur Geltung kommen. Die Gutachten der Kommiſſions
mitglieder Lwowski und Pfeffer gelten ihm mehr, als die auf privaten
Erfahrungen beruhenden Anſichten der Stadtv. Freyberg und Schulze.
Es würden nicht ſolche langen Debatten ſtattgefunden haben, wenn es
ſich nicht um eine hieſige Firma gehandelt hätte. Ein Antrag des Stadtv.
Richter auf Vertagung wird mit dem Zuſatzantrag Neſſe, Vor
legung der Abdrücke der Rümplerſchen Berichte, angenommen.

2. Zur Sicherung der ſtädtiſchen Kaſſen, deren zwei die Stadt
hauptkaſſe ſowie die Sparkaſſe bereits neue, beſonders feſte Geld
ſchränke erhalten haben, deren Schlüſſel unter mehrere Beamte ver
teilt ſind, iſt bereits ein Wächter von abends 10 Uhr bis morgens
6 Uhr in Thätigkeit, der durch eine Wächteruhr kontrolliert wird.
Weitere Sicherungsmaßregeln hält der Magiſtrat nicht für nötig,
außer der bereits genehmigten Gitterthür am Treppen
ger des Rathauſes. Die Vaukommiſſion jedoch empfiehlt durch
ihren Referenten Stadtv. Schulze I. folgende weitere Sicherheitsvor
kehrungen: Jm Sparkaſſen und Rathausgebäude an mehreren Stellen
Druckknöpfe einer elektriſchen Leitung anzubringen, die mit einem
Signalwerk in der Polizeiwachtſtube korreſpondieren Verſicherung der

nſter und Thüren Bewaffnung des Wächters; Anſchaffung eines
achthundes (wie ſolcher ſich im Leihamt bewährt habe); Bewachung

der Räume vom Schluß der Büreauzeit an bis zum Beginn derſelben,

ſowie an Sonn und Feiertagen; Anſtellung eines zweiten Wächters;
Belafſung einer Feuerwehrwache auf dem Rathaushofe nach Verlegung
des Depots. Die Finanzkommiſſion, Ref. Stadtv. Steckner, em
pfiehlt die Ausführung der Gitterthür. Die Baukommiſſionsvorſchläge
empfiehlt der Referent dem Magiſtrat zur Erwägung zu übertragen,
welcher der Verſammlung alsdann ſeinerſeits Vorſchläge machen ſolle.
Nachdem Referent betont, daß ſchon durch die neuen Geldſchränke die
beſtmöglichſte Sicherheit geboten, Schätze des Orients in denſelben
überhaupt nicht zu finden ſeien, da nur Beſtände bis zu 30000 M.
höchſtens darin aufbewahrt würden, werden die Vorſchläge des Refe

renten angenommen. S3. Zur Anlegung des Kirchbauplatzes im Schnittpunkt der Süd
und Canſteinſtraße und zur Anlegung der umgebenden Straßenteile
ſoll die Stadtgemeinde vom Hoſpitalplane Nr. 31 7626 Quadratmeter
mit 5 M. pro Quadratmeter erwerben. Dies wird beſchloſſen, nachdem
für den Kirchplatz 3480 Quadratmeter à 5 M. gegen bare Zehns
u erwerben empfohlen war. Der Reſtbetrag für das übrige Terrainon dem Hoſpital auf die ihm ſeinerzeit bei Bebauung zu Laſten

fallenden Anliegenbeiträge gutgeſchrieben werden. Ref. Stadtv. Stein
auf.
4. Nicht durchberaten; bleibt der Finanzkommiſſion zur weiteren

Beratung überlaſſen.
5. Die Einleitung der Zwangsenteignung gegen Herrn Architekt

Stengel, welcher für das von ſeinem Grundſtück Sr. Brauhausgaſſe 30
ur Straße entfallende Terrain von 54,98 Quadratmeter 80 M. pro
Quadratmeter beanſpruchte, das ihm gemachte Gebot von 60 M.
jedoch nicht annahm, wird genehmigt. Ref. Stadtv. Schulze I.

6. Vertagt, weil noch nicht zur Beſprechung reif.Eine dringliche Angelegent

ſofortigen Erledigung. Ref, Stadtv. Heiſer-
meiſter Pirl, ſtſtraße und Fleiſchergaſſe, beanſpruchte für das bei
ſeinem Neubau in beiden Straßen an dieſe entfallene Land 6200 M.
Die Zwangsenteignung hat ſtattgefunden. Die Sach
verſtändigen hatte folgende Schätzungen abgegeben: Baurat Drieſemann
250 M. pro Quadratmeter 5720 M., Regierungs Baumeiſter
Kallmeyer 211 M. pro Quadratmeter 4850 M. Der Bezirks
ausſchuß trat dem Gutachten des pp. Drieſemann bei. Der Magiſtrat
wurde beauftragt, den Rechtsweg zu beſchreiten. Inzwiſchen erklärte
Herr Pirl dem Stadtrat Jochmus, das Terrain mit 5000 M. abtreten
z wollen. Da im Klageweg nicht mehr erzielt würde, beſchloß Magiſtrat
as Angebot anzunehmen. Die Baukommiſſion empfiehlt Annahme

dieſes Vergleichs, die Verſammlung beſchließt demgemäß. Die 5000
Mark ſollen aus Titel XVII, 5 (zur Dispoſition der ſtädtiſchen Be
hörden) entnommen werden.

Stadttheater. Da Herr Gudeh us am Sonnabend
den 13. Febr. in Berlin am kgl. Opernhauſe den „Triſtan“
zu ſingen hat, ſo findet das zweite Gaſtſpiel des Künſtlers
erſt in der nächſten Woche ſtatt.

Der Walhallatheater- Maskenball ſcheint nach allem,
was davon verlautet, ſeine beiden Vorgänger noch überbieten
zu wollen und wieder der Glanzpunkt der diesjährigen Ball
zeit zu werden.

Den letzten Kreistag hatte bekanntlich der hieſige Ver
trauensmann auf den 27. Dezember vormittags 11 Uhr
einberufen. Die hieſige PolizeiVerwaltung genehmigte aber
die Verſammlung um dieſe Zeit nicht, da vormittags an
Sonntagen öffentliche Verſammlungen nicht ſtattfinden dürfen.
Gen. Jähnig ſetzte darauf den Kreistag auf nachmittags
*24 Uhr an, betrat aber gegen die Maßnahme der hieſigen
Polizeiverwaltung den Beſchwerdeweg. Geſtern wurde dem
Beſchwerdeführer folgende Antwort zu teil:
RegierungsPräſident Merſeburg, den 27. Januar 1892.

zu Merſeburg.
Jhre gegen die Verfügung der dortigen PolizeiVerwaltung

vom 18. Dezember v. J. gerichtete Beſchwerde vom 20. des
ſelben Monats muß von mir als unbegründet zurückgewieſen
werden.

ſelben in Anwendung gebracht werden. Die dortige Polizei
Verwaltung mußte daher, wie geſchehen, anordnen, daß der
ar nicht vor Schluß des Nachmittags Gottesdienſtes beginnen

e.

Wenn Sie in Jhrer Beſchwerde darauf hinweiſen, daß im
Jahre 1890 eine gleiche Verfügung der dortigen Polizei
Verwaltung aufgehoben worden ſei, ſo iſt dieſer Hinweis ein
verfehlter. Es handelte ſich damals um eine Wähler ver
ſammlung, welche lediglich den Vorſchriften des Wahlgeſetzes
vom 31. Mai 1869 unterliegt.

Der Königliche RegierungsPräſident.
v. Dieſt.

An Herrn Alfred Jähnig
p. Ad. GenoſſenſchaftsBuchdruckerei

in Halle a. S.
Berichtigung. Jn dem Bericht über die in den „Bür

gerhallen“ ſtattgefundene öffentliche Volksverſammlung in
Nr. 32 des „Volksblatt“ muß es anſtatt: „Jedenfalls hat

der Herr Rechtsanwalt in dieſer Sache etwas parteiiſch ge

eit iſt nachträglich eingegangen zur
hmacher

handelt heißen „Man könne nicht wiſſen, ob der betreffendeandelt“ heißen „Man könne nicht wiſſen,
Rechtsanwalt in der Sache ſelbſt jener Partei zugehöre“.
Auch iſt nicht geſagt worden, daß Herr Günther im Monat
Oktober ſeine Zugehörigkeit zum Ring gekündigt habe, ſondern

im November. Mittag.Brand. Heute morgen 3 Uhr entſtand in der Kuhgaſſe
ein kleines Feuer, welches dadurch entſtanden war, daß eine
Lampe durch Unvorſichtigkeit ins Bett fiel und dasſelbe in
Brand geriet. Nach kurzer Zeit war die Feuerwehr zur
Stelle und konnte nach ſtündiger Arbeit wieder abziehen,

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 8. Februar. Geſtern begann am kgl. La i

die erſte diesjährige Schwurgerichts-Periode. Den
führte Herr LandgerichitsDirektor ter, als Bei
fungierten die Herren Landgerichtsräte Pfitzner und Ho
Die kgl. Staatsanwaltſchaft iſt vertreten durch Herrn Staats

an di Nach d e e n des Vortzenden an die en worenen un ung derſelben,
wurde in die Verhandlung eingetreten. Zuerſt wurde ver
handelt gegen den 43jährigen, bereits mit 9 Jahren
haus wegen mehrerer Diebſtähle vorbeſtraften Schmiede
Guſtav Wennrich aus Antonienwald, Kreis
Schleſien, jetzt ohne Domizil. Die gegen ihn
klage lautete auf vorſätzliche Brandſtiftung, wodurch Vorräte
von landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen vernichtet worden. Des
Angeklagten Strafthat beſtand darin, daß er am 3. Oktober
v. J. auf der Wörmlitzer Flur einen dem Gutsbeſitzer Wil
helm Chriſtel gehörigen StrohDiemen, der 70 Bund unaus
gedroſchenen Roggen und 40 Schock Stroh enthalten, in
Brand geſetzt hatte. Fraglicher Diemen war bei der
Verſicherungsgeſellſchaft „Thuringia“ mit 3300 M.
während dem geſchädigten Gutsbeſitzer Chriſtel nur 2600
Mark Brandſchadenerſatz von der betreffenden Geſellſchaft
geleiſtet, da die Ware nach dem damaligen Marktpreis be
rechnet worden war. Als erſchwerender Umſtand kam für
den Angeklagten in Betracht, daß er eine Stunde vor Jnbrand
ſetzung des Diemens bei dem Kaufmann Oelſte in Wörmlitz
ein Päckchen Streichhölzer gekauft und nachdem auf dem
von dort nach der Brandſtätte gegen zwei auf der Str
ſtehende Schulknaben folgende Aeußerung: „Jungens! Heute
abend werdet Jhr noch ein Licht zu ſehen bekommen“, gethan

hatte. Der Angeklagte ſucht den Vorgang ſo e
daß er fraglichen Abend aufs Geradewohl als Obdachloſer
nach dem Strohdiemen gegangen, um dort zu nächtigen. Das
Verlangen, eine Zigarre zu rauchen, brachte es mit ſich, daß
er unvorſichtigerweiſe zwei von den bei Oelſte gekauften Streich
hölzern zum Anbrennen ſeiner Zigarre anzündete,
fahrläſſigerweiſe ein brennendes Streichholz entfallen,
das am Fuße des Diemens liegende Stroh in Brand geſteckt
und dieſer, ſich weiter verbreitend, innerhalb kurzer Friſt den ganzen
Diemen eingeäſchert hatte. Die erſten angeblichen Löſchverſuche
des Angeklagten waren mißlungen. Betreffs der inkriminierten
Aeußerungen gegen die Schulknaben erklärte der Angeklagte,
daß ihm ſelbige nicht mehr bekannt ſeien. Auch hatte er in
der Vorunterſuchung angegeben, daß er an jenem Abend be
trunken geweſen. teres wurde jedoch durch die Ausſage
des Amtsvorſtehers Rudloff, welcher den Angeklagten, der
ſofort nach der That in einem ca. 100 Meter von der Brand
ſtätte entfernten zweiten Strohdiemen ertappt wurde, nach
träglich vernommen hatte, widerlegt. Die Beweisaufnahme
fiel zu ungunſten des Angeklagten aus, weshalb der Staats
anwalt die Schuldigſprechung desſelben beantragte. Der
Spruch der Geſchworenen lautete demgemäß, unter Ausſchluß
mildernder Umſtände. Der Angeklagte beſtritt die vorſätzliche
Brandſtiftung, wurde aber ſür überführt erachtet und unter
Auferlegung der Koſten zu 5 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren
Ehrverluſt verurteilt. Auch wurde ſeine Stellung unter Polizei
aufſicht für zuläſſig erklärt. Bei der anderen Verhand
Straußenraub betreffend, erſchien als Angeklagter der vielf
wegen Diebſtahls und auch wegen Straßenraubes im Jahre
1887 bereits mit 8 Monaten Gefängnis vorbeſtrafte 21 jähArbeiter Franz Max Treumer von hier. Demſelben wande

zur Laſt gelegt, am 2. Oktober v. J. mittags gegen 1 Uhr
auf der Delitzſcherſtraße mit einer nicht ermittelten Perſon
ein der Frau Eiſenbahntechniker er gehöriges Mark
ſtück der 13 jährigen Schülerin Frieda Köhler mit Gewalt
und unter Anwendung von DrohDie kleine Frieda Köhler, Hach g der
Kinder für ein Entgelt bei der Frau Vegtet
war am genannten Tage von Herrn

b

erhoben An
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für ein von Buchholz er
Brot und etwas Mehl mitbringen. Als die K.
trag bei Herrn Werneburg erledigt, iſt ſie auf dem Retour
wege von zwei Strolchen mit der Aeußerung: „Da haben
wir ja die“ überfallen worden jene Strolche haben ihr denMund zugehalten, die Kleidungsſtücke unterſucht, ſie unter Siößen

und gegen den rechten Schenkel zur Erde g
und dann hat einer der Strolche ihr Hände und Füße elt,
während der andere jenes in ihrer Hand verwahrte Markſtück

gewaltſam entwendet, worauf ſelbige mit der Beute entflohen.

wieder erkannte.
die K. mit Beſtimmtheit ihre damaligen Ausſagen mit derBedeutung, daß ſie den Angeklagten ange

wo ſich am Unterärmel ein Perlmutterknopf befunden, ganz
beſtimmt erkannt habe. Letzteres fand Beſtätigung, da frag
licher Rock in der Verhandlung zur Anſicht auslag. Der
Angeklagte beſtritt die ihm zur Laſt gelegte Anſchuldigung
mit der Motivierung, die Frieda Köhler nie geſehen zu
haben. Die verſuchte Erbringung des AlibiBeweiſes ſeitens
des Angeklagten und ſeines Verteidigers, welcher darin be
ſtehen ſollte, daß nämlich Angeklagter zur Zeit des Raubes
mit dem Arbeiter Gottfried Hupe auf der Gimritzer Wieſe
zuſammen geweſen, war vollſtändig mißlungen. Als entlaſtend
wurde zur Sprache gebracht, daß Angeklagter, der an jenem
Abend, als er verhaftet wurde, ziemlich betrunken war, ſich
vermuilich für die erlangte Beute jenen Rauſch gekauft und
daß er weiter von einen früheren Freunde mit einem Liter
Schnaps und Eßwaren traktiert worden war. Die Staats
anwaliſchaft beantragt ebenfalls die Schuldigſprechung des
Angeklagten und erklärt, derſelbe habe ſich, wie bereits erwähnt, ſchon früher ein derartiges Vergehen ſchulden

kommen laſſen, da er in der Ulrichſtraße einen
am hellen Tage ſeiner Schuhe beraubte. Wenn die Herren
Geſchworenen die Angaben der Schülerin Frieda Köhler als
erwieſen erachten, ſo müſſe die Schuldfrage unbedingt bejaht
werden. Die Verteidiguag plaidiert für Freiſprechung, daals einzige Belaſtungszeugin nur das eidesunmündige Sch

mädchen Frieda Köhler fungiert. Beſtimmte Beweiſe ſprechen
für die Schuld des Angeklagten nicht, weshalb er einen ſo
genannten Juſtizmord zu verhindern ſuche. Die Staats
anwaltſchaft erwidert hierauf, daß ſie es nicht auf ſich nehmen
möchte, an einem ſogenannten Juſtizmord, wie es die Ver
teidigung nennt, mitzuwirken, wenn der Angeklagte aber auch
von den Herren Geſchworenen für ſchuldig erklärt werde, ſo
will er dieſes gern auf ſein Gewiſſen nehmen.
der Geſchworenen lautete auf Schuldig unter Ausſchluß mil-
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Teilnahme in dieſem Leide beigeſtanden!
Der Spruch
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Arbeiterbewegung.
Leipzig, 5. Februar. Hier müſſen noch 650 arbeitslos

r rrweſenen nur ganz wenige
l, 7. Februar. Der Streik din La Eeuv irre dauert fort. e ſehen hen Sohde

ſetzungen bevor.

O aUnt ili es te n r3 (Montag) nachmittag die Beerdigung der Frau unſeres
oſſen Peus ſtatt, deren tragiſches Schickſal und Ende

unſeren Leſern genügend bekannt iſt. (S. u. Pol. Ueberſicht
in der geſtrigen Nr.) Von der Leichenhalle des Kranken
hauſes aus begleiteten den Leichenwagen trotz des ſtrömen
den Regens ein unabſehbarer Zug Genoſſen und Genoſſinnen,
die auch aus Berlin, Magdeburg, Halle und ſämtlichen Städt-
chen ſowie zahlreichen Ortſchaften Anhalts herbeigekommen
waren, um der unglücklichen jungen Frau, deren Schickſal
bei jedem fühlenden das innigſte Mitgefühl hervor
gerufen, die letzte Ehre zu erweiſen. Dem Trauergefolge
voran ging eine Muſikkapelle, welche durch ihre traurigen
Weiſen den Empfindungen der Leidtragenden Ausdruck zu
geben ſchien. Auf dem neuen Friedhofe erwartete bereits eine
roße Menſchenmenge den Trauerzug. Nach einem letzten
rauerliede der Kapelle wurde der Sarg in die Sruft ge

ſenkt und die zahlreichen Kränze niedergelegt. Offiziell wurden
ſolche von Parteigenoſſen Deſſau, Leſeklub
Karl Marx Berlin, Deutſche Hutfabrik Berlin, Geſang
verein Vorwärts II, Berlin, Ethiſche Geſellſchaft Berlin,
Arbeiterverein Deſſau, Maurer Deſſau, Geſangverein
Vorwärts Deſſau, Ziegeleiarbeiter Deſſau, Volksblatt
für Anhalt, Sozialdem. Agitationsklub BerlinOſt, Ge
noſſen Köthen, Partei Magdeburg, Genoſſen Koswig,
Genoſſen Buckau, Allgem. Arbeiterverein Magdeburg,Genoſſen Bernburg, Freuen Zerbſt, Frauen Köthen,

Frauen und Mädchenverein Unverdroſſen Deſſau und
viele von Privatleuten. Nach der Auflöſung des
Gefolges konnte man erſt recht ſehen, welche ungeheure

u ſich an der traurigen Feier beteiligt.
u

zur Stadt bewegte ſich dicht gedrängt Mann an Mann.
Dieſer allgemeinen Beteiligung iſt es jedenfalls auch zu
danken, daß unſer endlich, leider aber viel zu ſpät freige-laſſene Genoſſe Peus trotz des herben Verluſtes relativ ge

faßt erſchien es haben ihm ja ſo viele in aufrichtiger
Der Troſt aber

wird unſerem Genoſſen immer bleiben: es ſind vielen über
das Treiben der herrſchenden Geſellſchaft und ihrer Organe

dem langen Weg von dem neuen Friedhof bis
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die Augen geöffnet worden, die dadurch unſerer Partei näher
getreten ſind.

Dsblikationen der Voykotte-Kontrol- Kommiſſion.
„Stadt Leipzig“, Martinsberg und Leipzigerſtraße, hat

hieſiges Bier.
Wir bringen den Genoſſen von Merseherg

hierdurch folgende Lokale, welche halleſches Bier ver
zapfen, zur Kenntnis Reſtaurant Jauckus, Dietrich,
Lutze, Angarten, Kellermann, Mühle, Günther, Theile,
zum Deſſauer, Deutſcher Hof, Rudolfs Hotel die
Viktualiengeſchäfte von Rudolf, ſowie von Adam.
Sämtliche hier aufgeführten Geſchäfte ſollen Bier der
halleſchen Aktienbrauerei führen. Alſo Genoſſen von
Merſeburg, Jhr werdet unn wiſſen, was Jhr zu
thun habt. Die Kontroll- Kommiſſion.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 8. Februar.

Aufgeboten: Der Gärtner Ferdinand Walter und Dorothee
Schwieger (Bismarck). Der Kaufmann Hermann Detting und Boden
ſiek (Halle und Bremen).

Eheſchließungen: Der Hilfshoboiſt Richard Dittmann und Luiſe
Gräbner Georgſtraße 5b und Kronprinzenſtraße 40). Der Hand
arbeiter Jakob Matuczek und Marianna Muſchau (Pfännerhöhe 1a).
Je er Philipp Levi und Anna Kerſten (Göttingen und Doro
theenſtraße 2).

Ceboren: Dem Schloſſer Theodor Koch ein S., Willy Hans Max
(Anhalterſtraße 3). Dem Kellner Ernſt Feuſtel ein S. Max Emil
(Brandenburgerſtraße 4). Dem Poſthilfsboten Karl Stiem ein S.,
Karl Friedrich Willy (Thorſtraße 26e). Dem Schloſſer Emil Rühle
mann ein S., Emil Ernſt Richard (Großer Berlin 5). Dem Dienßſ
mann Franz Rümmler ein S., Franz Hermann (Schulberg 8). Dem
Kaufmann Emil Roeder eine T., Bertha Martha Elſa (An der
Schwemme 5) Dem Maurer Oskar Morgenbrodt eine T., Johanne
Henriette Hermine Frieda (Mühlberg 4). Dem Handarbeiter Karl
Rößler eine T., Anna Martha (Kleine Ulrichſtraße 7). Dem Hand
arbeiter Wilhelm Mehl ein S., Karl Wilhelm Max (Saalberg 4).
Dem Vizefeldwebel Otto Henckel ein S., Walther Kurt Reilſtr. 124).
Dem Schmied Paul Emmerich eine T., Frieda Klara (Schloſſerſtr. 7).
Dem Keſſelſchmied Wilhelm Zahn ein S., Willy Franz Arno (Tauben
ſtraße 3). Dem Maurer Wilhelm Schäfer ein S., Friedrich Wilhelm
(FritzReuterſtraße 9). Dem geprüften Lokomotivheizer Johannes
Marin ein S. Forſterſtraße 28). Dem Maurer Albert Booch eine T.,
Emma Selma (Jakobſtraße 3) Dem Tiſchlermeiſter Auguſt Pfeiffer
eine T., Emilie Martha Geiſtſtraße 42). Dem Handarbeiter Fried
rich Ulbrich ein S., Friedrich Wilhem (Saalberg 9). Dem Hand
arbeiter Hermann Kobs ein S., Otto Paul Robert (Schützengaſſe 18).
Zwei uneheliche S., eine uneheliche T.

Geſtorben Des Rentner David Schütz Ehefrau Martha geb.
Hornſchuh, 69 J. (Fleiſchergaſſe 24). Der Tiſchler Albert Mörtz, 28 J.
(Kuhgaſſe 1). Des Lokomotivführer a. D. Friedrich Fredersdorf
Elſa, 5 Mon. (Wörmlitzerſtraße 3a). Des Pfefferküchler Heinrich
Kleinert T. Gertrud, 9 T. (Gottesackergaſſe 16). Des verſtorbenen
Muſikdirektor Wilhelm Krone S. Friedrich, 14 J. 49).
Der Materialienverwalter Auguſt Wagner, 71 J. (Klinik). Des
eaſere Otto Förſter T. Elſa, 4 Mon. (Kellnergaſſe 6). Des ge
prüften Lokomotivheizer Johannes Marin S., 1 T. (Forſterſtraße 39.
Der Schmied Hermann Thiele, 38 J. (Klinik). Luiſe Bode, 60 J.(Morittirchhof 11). Des Fleiſchermeiſter Egbert Schleich T., toi
geboren (Bäckergaſſe 1/2). Die Witwe Julie Gebhardt geb. Pernet,
80 J. (Martinsgaſſe 12/13). Eine uneheliche T.

n

fertigen wir in allen Farbenzusammenstellungen
an und geben solche zu

S Vorzugspreisen W ab. h. Licbenthal Co-Vntere Leipzigerstrasse 103.

FerSseburg-
Mittwoch den 10. Febr. abends 8 Uhr in der Kaiſer Wilhelmshalle

große öffentl. Polkorerſammlung.
Tagesordnung: Stellungnahme gegen die Wirte und Flaſchenbierhändler, welche

halleſches Aktienbier verkaufen. Referent Genoſſe Otto Mittag-Giebichenſtein.
Der Einberufer.

Concordia-Valaſt.
Direktion: J. Welseh.

Neues Programm.
Die Dinus Truppe mit ihren groß

artigen Leiſtungen als Parterre Akro-
baten und römiſchen Ringen. Miß
Alma, erſte Equilibriſtin auf dem rollen
den Globus. 4 Geſchwiſter Rohnusdorf,
berühmtes und preisgekröntes öſterreich.
Damenquartett. Lillhy u. Max Gläſer,

Siegmund
Hunding
Wotan
Sieglinde

Reſtaurant gold. Frieden, Pryanderſtr. 4.
J r großer Rarrenabend terV vVier von Karl Berger in Merſeburg. W

Es ladet freundlichſt ein W w. Lüttieh.

Donnerstag

Jnſtrumental und Geſangs Duettiſten.

d

K. Mauersbergers
Färberei und chemiſche

Fabrik und Laden Moritzkirchhof 6/7.

aſch Anſtalt.
Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement am Platze.

Annahmeſtelle: Hutgeſchäft Pfanhl, Barfüßerſtraße Nr. 11.

Ceorg Röſſer, anerkannt vorzüglicher Brünhilde
Meiſter in Geſang und Komik. de

Heute: Die Wallmutter. Orliinde
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr. Waltraute,

Ende 11 Uhr Schwertleite,
lmwige,lhalla- Theater.

z K*GSrimgerde,
Roßweiße,

Direktion: Riohard Hubert.

Neuer Spielplan!
J „—;„;„„èò,ff. Wriketts,
empfiehlt zu billigſten Preiſen

reßſteine, Grudekok elc.
rei Haus und ab Lager die Kohlenhandlung von

Mehnert Liebseher,Halle a. s., Delitzeeherstrasse 5.
Beim Selbſtabholen à Ztr. 58 Pf. Handwagen ſtehen zur Verfügung.

Richard Riegels Ballet Geſellſchaft
10 Damen und 1 Herr). Die Jſolani
ruppe, gymnaſtiſche Velozipediſten.

Miß Fanny und Mr. Luigi, Gymnaſtiker
an der perſiſchen Stange. Brothers
Aarini Luft Trapezturner. Mr.
Charles Gardee, Equilibrift auf der
Stuhlpyramide. Frl. Minna Stepha-nie und Herr G. Vehrens, Srotesk lungen

Watt
8,

R

grau 6, 10 Lot.

Einem geehrten Publikum die ergebene
Mitteilung, daß ich in Giebichenſtein,
gr. Vrunnenſtraßze 35, einen

Warbier-, Friſter- und
Haarſchneideſalon

Geſangs Duettiſten. Frl. Joſefſine

Stadt Theater in
Anfang 7 Uhr.

148. Vorſtellung. 38. Vorſtellung außer Abonnement.
1. Gaſtſpiel des Kammerſängers Guclehus vom kgl. Hoftheater in Berlin.

Halle a. S.
Mittwoch den 10. Februar 1892. Ende nach -211 Rhr.

Die Walküre.
Erſter Tag aus der Trilogie „Der Ring des Nibelungen“ in 3 Auzügen von

Richard Wagner.
Heinrich Gudehnus a. G.
Hans Keller.
Hermann Bachmann.
Clementine Pleſchner.
Emmy Reinhardt.
Martha Rothe.
Luiſe Buttſchardt.
fRoſa Einöder.
Fanny König.
Martha Rothe.

Amalie Schäfer.
Babette Dollmann.

Walküren

Leonore Mühldorfer.
Emilie FriedauJeß.

Der erſte Akt ſpielt im Jnnern der Wohnung Hundings, der zweite im Felſengebirge,
der dritte auf dem Gipfel des Brünhildenſteins.

Nach jedem Aufzuge finden 15 Minuten Pauſe ſtatt.

Donnerstag den 11. Februar 1892.
149. Vorſtellung. 111. Abonnements Vorſtellung. Farbe: blan.

Der Veilchenfreffer.
Luſtſpiel in 5 Akten von G. v. Moſer.

Jn Vorbereitung: Siegfried, zweiter Tag aus der Trilogie „Der Riug des
von Rich. Wagner. Triſtan und Jſolde, Handlung in 3 Akten von

Rich. Wagner. Gaſtſpiel der Kammerſängerin Fanny Moeoran Oldem.
Gaſtſpiel der kgl. vreußs. Hofobernſängerin Rosa Sueher.Schoen, KoſtümSoubreite. Hr. Guſtav

Vehrens, Geſangs Humoriſt. Die
Geſellſchaft Hermandez Pantomimen-
Darſteller.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

L Sehuiachtefeſt.
Otto Stephan, Magdeburgerſtr. 2.

Kl. Saal nebſt Nebenzimmer und gr.
Vereinszimmer mit Flügel und ſchönem
Pianino empfiehlt Vereinen Geſang
Vereinen c.

Heute Mittwoch

m Vorzüglich gepfl. Vier von C. Berger,Dtzd. 1.25 1.65 2.20 Mk. eröffnet habe. Jn jeder z die ſorg ü—wGSSvaeaaaens e reempfehlen J z Freitag den 12. Frpruar. Wer r v 77 t t e Chr. senreder, Ranniſcheſtr. 16.reenti i et guſe Rohe n nen en. De ſſoſnsaſfs ſog eHalle a. S., gr. Ulrichſtraße 31. Kakaos, E eimsat Res aurant V alle g. S. gr. Ulrich a 31.e des Waschhauses Prooxenbodens Boden

rin Sternstr. 5. e ma 72 i igaſ. Ferner Fran R en n eV 11 F. S der Merseb tr., fort od tegewürzt, à Pfd. 60 Pf. meinen großer Rarrenabend auf dem Wochenmarkt, r r
ff. Hamburger Stadt chmal;,

feinſte Holl. CTafelmargarine,
unübertroffen im Geſchmack, à Pfd. 80 Pf.

empficht Paul Nussmann,
Slechten und

RhenmatismusFeidende
können zu mir kommen vom 13. bis 27.
d. Mts. von nachm. 5 Uhr ab.

A. Wust, Giebichenſtein,
Brunnenſtr. 12, I.

medizim. Ungarweine
empfehlen billigſt

E. Walthers Nacht.
Moritzthor Steinweg 29.
Kopfschuppon u. Haarausfallen
werden innerhalb 8 Tagen beſeitigt unter
Garantie durch Anwedung des Tannin
Balſams von E. A. Unlmann e Co.
Hauptniederlage bei Herm. Petseh,
Friſeur und ParfümerieHandlung, Leip
zigertraße 29 und Leipzigerſtraße 6

verbunden mitdS Geſangsvorträgen.

Reſtaurant Uener CEiskeller
führt das berühmte

tag frei. Th. Querengäeser.

DessauorWaidsehlösschenbier
Daſelbſt iſt auch ein kleines Geſell

ſchaftszimmer für Montag und Donners

Tannen u.
IRipsſop em. Matr. ſof. ſpottb. z. verk. Lindenſtr. 162 p. I. billig Bämeke, Friedrichſtr. 46.

Grünes

erſte Reihe hinter den Wildprethändlern. Maugs. Sehmiedstragsse D.
Tüchtige, auf Armaturen eingearbeitete

Eiſendreher
ſtellen noch ein

Dicker Werneburg,

Eine Wohnung für 45 Thlr. zum
1. April zu beziehen. Näheres zu erfragen
in der Expedition d. Bl.

Eine Wohnung für 32 Thaler zum
1. April zu beziehen Moritzkirche 4.

2 Wohnungen für 60 und 56 Thlr. zu
vermieten Ludwigſtraße 14, 1 Tr.Turmſtraße 16.

Ein junger, ordentlicher Barbiergehilfe
wird bis zum 18. d. Mts. geſucht.
Fr. Murrl, Giebichenſtein, Reilſtr. 110.

Freundliche Wohnung zu vermieten
Neuſtadt C, 1 Tr.

Freundl. Wohnung, St K., K. u. Zubeh.,

Einen Weylſchen Badeſtuhl
zur Dekoration verleiht oder verkauft

W. CGrothe. Jakobſtraße 2.

1. April zu beziehen. Ludwigſtr. 42.
verkauft billig

Logis mit Koſt Krauſenſtr. 2, links

re e a

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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